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Die geognoftifche Profilierung der württemb. Eifenbahnlinien 1). 

VIII. Die Eif enbahnlinie von Reutlingen nach Miinfingen. 
Mit der nenen Bahnlinie Reutlingen-Münfingen wird zum drittenmale in fchal'fem An­

ltiege das Hochplateau der fchwäbifchen Alb dem Bahnv_erkehr erfchlolfen nnd zwar annähernd 
in der Mitte zwifchen den friiheren Steigen bei Geislingen und bei Ehingen. Während abel' 
diefe Linien mit der allerdings ftarken Steigung von 1 : 45 unter Beniltznng tief einfchneidender 
und allmählich anfteigender Thäler eine Vollbahn ermöglichten, fehlen es bei der nenen Bahn 
thunlicher, die Thalfohle des Echazthales bis znm eigentlichen Anftieg zu beniitzen und diefen 
felbft durch eine Zahnradftrecke mit der Steigung 1 : 10 zu iiberwinden. Fiil' diefe Anlage wal'en 
nicht fowohl die fchwierigen Terrainverhältnilfe, als auch befonders die !'eiche Indnftrie des 
Bonau er Thales entfcheidend, welcher in erftel' Linie ein bequemer Anfchluß an das Bahnnetz 
gefchaffen werden mnßte. So entftand eine Linie, welche als Kombination von Adhäfionsftreckc 
und Zahnradbahn auf letzterer eine Leiftungsfähigkeit anfweift, wie fie bishcl' bei der Steigung 1: 10 
nicht erreicht wnrde. 

Die Strecke Reutlingen-Münfingen zerfällt in 3 fcharf getrennte Gruppen , von denen 
die erfte die T h  a 1 f t  r e c k e  Reutlingen-Honau umfaßt, die zweite den A n  f t  i e g auf die Alb 
zwifchen Honau und Haltepunkt Lichtenftein und die dritte die A 1 b ft r e c k e  Lichtenftein· 
Münfingen. Auch von geologifchem Standpunkte laffen fich diefe· drei Abfchnitte gut ausein­
anderhalten , indem die Thalftrecke fleh faft ausfchließlich im S c h w e m m  1 a n  d und den damit 
znfammenhängenden jiingften Ablagerungen bewegt und nur im erften Einfchnitte bei Reutlingen 
ein anftehendes Geftein berührt, wähl'end die zweite Strecke die D u r c hqu e r u n g  d e r  W c i ß -
Ju r a f c h i c h t e n  bedeutet und die Albftrecke auf den Schichten des mittleren und o b er e n  
w e iße n Ju r a  weitergeführt ift. Es ift natiirlich , daß die mittlere Gruppe, welche ein Profil 
beinahe durch den gefamm_ten weißen Jura bietet, für den Geologen den größten Heiz hat, 
obgleich es auch bei der Thalftrecke nicht an hoehinterelfanten Auffchliilfen fehlt, welche uns 
in mancher Binfieht über die mächtigen Schuttbildungen an den Gehängen der Alb aufklären. 
Die dritte Gruppe freilich zeigt uns nur das Einerlei des oberen weißen Jura und bietet damit 
wenig Neues. Diefe verfchiedene Wertigkeit der einzelnen G 1 uppen fiil' das geologifche Bild 
haben mich bewogen, von der Darftellung eines Gefammtprofiles, wie es in den frühel'en Lieferungen 
gegeben wurde , abzufehen und nur die geognoftifch wichtigen Einfchnittc herauszugreifen ; es 
bietet dies den großen Vorteil, daß unter Zugrundlegung eines größeren Jlfaßftabes manche 
Einzelheiten zur Darftellung kommen konnten, welche bei der friiheren Ausführung nicht zum 
Ausdruck gekommen wären. 

1. Gruppe: Die Thalftrecke von Reutlingen bis Honau. 

Die Abzweigung der neuen Strecke von der Neckarthalbahn beginnt am nördlichen 
Ende der Horizontale des Bahnhofes Reutlingen (375,2), um fich von hier aus fofort in fcharfem 

') Diefe Arbeit bildet die Fortfetzung früherer Veröffentlichungen iiber die geognoftifche 
Profilieruog der württembergifchen Eifenhahnlioien und zwar: 

E r  f t  e L i e f e r u n g: . 1. die Hauptbahn von Stuttgart nach Ulm und 
II. die Schwarzwaldbahn von Zuffenhaufen nach Calw 

(herausgegeben von dem K. Statift.-Topogr. Bureau 1883); 
Zwe i t e  L i efe r u n g: III. die obere Neckar bahn von Plochingen nach Villingen und 

IV. die obere Donaubahn von Rottweil nach lmmendingen 
(herausgegeben von dem K. Statift.-Topogr. Bureau 1884) ; 

D r itt e L i efe r u n g: V. die Rems bahn von Stuttgart nach Nördlingen und 
VI. die Kocherbahn von Heilbrnnn zur Landesgrenze 

(herausgcg-eben von dem K. Statift.-Topogr. ßnreau 1885); 
Vi e r t e L i efe r u n g: VII. die Gäu- und Kinzigbahn von Stuttgart nach Schiltach 

(herausgegeben von dem K. Statiftifchen Landesamt 1888)-
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Bogen gegen Siidoften dem oberen Echazthale zuzuwenden. Die Umgehung der Stadt felbrt 
wurde durch eioen 850 m langen und bis 11 m tiefen Einfchnitt ermöglicht , der die weit vor­
fpringende untere Braun-Juraterraffe , welche den Fuß der Achalm bildet , durchfchneidet. 
Schon die Erweiterung des Bahnhofareales machte bedeutende Aushebungen in den weichen 
dunkeln 0p a1 i n  u s t h o n e n notwendig , welche auch im erften großen Einfchnitte durchgehend 
das anftehende Geftein bilden. Stehen diefe über 80 m mächtigen Schieferletten des unteren 
braunen Jura überhaupt bei den Sammlern in fchlechtem Rufe, fo gilt dies in erfter Linie von 
der Reutlinger Gegend, denn kein einziges gutes FoITTJ, weder eine Trigonia navis, noch ein 
Ammonites opalinus wurden in dem mächtigen Aushub des Gebirges gefunden. Dafür ftellte 
lieh aber ein anderer Fund ein, der am wenigften hier erwartet werden konnte und der gerade 
deshalb um fo intereffanter ift, nämlich ein prachtvoll erhaltener S t o ß z a h n  v o m  M a m  m n t  h. 
Er lag bei 10 m Tiefe etwas unter der jetzigen Trace der Bahnlinie fcheinbar mitten im ge­
wachfenen Opalinusthon. Um diefo foltfamc Lagerung zu vcrftehen, müffen wir uns fchon hier mit 
den jüngeren Deckenablagerungen bekannt machen , welche auf der ganzen Thalftrecke das 
leitende Geftein bilden. Auf dem anflehenden Opalinusthon liegt eine durchfchniltlich 1-2 m 
mächtige Lage von gelblichem Lehm , der nur feiten kleine Gerölle oder Kiefel enthält; er ift 
wohl am richtigften 11ls Abfchwemmong von den benachbarten Höhen der Achalm zu deuten 
und als eine lehmige Varietät des Gehängefchuttes zu bezeichnen. Kurz vor dem Übergang der 
Metzinger Landftraße ftellte lieh zwifchen dem Lehm und den Opalinusthonen eine dünne Lage 
von Torf ein , die fo walTerfübrend war , daß der ganze Untergrund bei den Grabarbeiten bald 
wie ein Schwamm mit WalTer gcfchwängert war und darum nicht geringe Schwierigkeiten machte. 
Dicfo Schwierigkeiten wurden wefentlich dadurch vermehrt , daß die Torffchichte tafchenartig 
in die Opalinustbone eingriff und fchlicßlich bis 1 m unter die Sohle des Einfchnittcs hinabreichte, 
fo daß nichts anderes übrig blieb, als die ganze waJTerfiihrende Schichte auszuheben. Die Aus­
fiillung der Mulde beftand nur zu oberft aus dem Gehängelehm, während der ganze tiefere Teil 
einen zähen fchmierigen Thon darftellte, delTen Entftehung aus dem angrenzenden Opalinnsthon 
fich dnrch viele Brocken von unzerfetzten Opalinusfchichten leicht erkennen ließ. Es ift kein 
Zweifel, daß wir es hier mit einem alten Sumpfe oder Tümpel zn thnn haben , der in diluvialer 
Zeit in die Opalinusthone cingefenkt war und fich allmählich mit Schlamm und Schutt aus der 
nächften Umgebung, alfo wieder mit verfchlemmtem Opalinustbon erfüllte. Daß diefer Sumpf 
ein diluviales Alter hatte, wird durch die Funde von Knochen und Zähnen bewiefen, welche am 
Grund desfelben lagen nnd aus dem oben erwähnten Mammuthzahn , einer Stange vom Rentier 
(Rangifer tarandus) und mehreren Zähnen von Bos und Equus beftanden. Die fetten walTer­
führenden Thone, welche jeden zerftiirenden Einfluß der Luft femehielten , bewirkten einen fo 
vorzüglichen Erhaltungszuftand des Foll'iles, daß der Zahn in Beziehung auf die Erhaltung als 
der fchönfte Mammnthzahn in Württemberg bezeichnet werden darf; um fich einen Begriff von 
der Erhaltung zu machen, mag die Erwähnung geniigen , daß die mit fcharfen lnftramenten ge­
führten Hiebe der Arbeiter nicht im ftande waren, das Stück zu zertrümmern, fondern nur wenig 
in die ZahnmaJTe eindrangen, welche noch diefelbe Elaftizität, wie das rezente Elfenbein bewahrt 
hatte. Obgleich der Zahn von der Wurzel bis zur Spitze vollftändig erhalten ift ,  beträgt feine 
Länge nur 1,40 m ,  fein größter DurchmelTer 0, 15 m ,  er gehört alfo zu den kleinen feiner Art, 
doch läßt fich nach der ftarken Krümmung die Zugehörigkeit zu Elephas primigenius mit Sicher-
heit beftimmen (vrgl. Fig. 1). . 

Außer diefer ioterelfanten diluvialen Einlagerung beobachten wir in dem erften Ein­
fchnitte bei km 0 + 950 dicht hinter dem Straßenübergang (Reutlingen-Metzingen) noch eine 
Störung in den Opalinusthonen, welche in einer fchwachen Verwerfung und damit verbundener 
Schleppung und Faltung der Schichten befteht, ohne daß jedoch diefer Dislokation eine größere 
tektonifche Bedeutung zngefchrieben werden könnte. 

· 

Nach VerlalTen des Einfchnittes eröffnet fich uns ein Ausblick in die Landfchaft, die 
wohl mit Recht zu den fchönften Partien der fchwäbifchen Alb gerechnet wird und feit langer 
Zeit einen der erften Anziehungspunkte fiir den Wanderer bildet. Auch des Geologen Herz 
fchlägt höher , wenn er lieh den Steilabhängen der Alb nähert und binausfchaut in die präch­
tigen Jnrahöhen, nach den klalTifchen Fundplätzen und Steigen, von deren Reichtum fo mancher 
fchöne Ammonit in den Sammlungen Zeugnis ablegt. Die Linie felbft führt auf der Hochterraffe 
des Thales dicht am Gehänge der Achalm bin, fo daß noch einzelne Anfchnitte des Berges nötig 
waren, in welchen Opalinusthon iiberlagert von Gehängefchntt bloßgelegt wurden. Dadurch 
wird zunäcbft noch der Blirk auf die Achalm verdeckt, aber um fo freier ift der Ausblick nach 
der Tbalfeite. Vor UPS liegt die alte Reichsftadt Reutlingen , deren Mauern und Türme, foweit 
fie jetzt noch vereinzelt zwifchen den Häufern fichtbar werden, von manch hartem Strauß er-



der Eifenbabnlinie Reutlingen-Münfingen. 5 

zählen könnten , der hier am Fuße der Achalm ausgefochten wurde. Weiterhin aber fchweift 
der Blick über das einzig fchöne Bild , das der reichgegliederte Rand der Alb bietet. Für 
das geologifche Auge ift diefes Bild von weiterem Intereß'e , da es alle die verfchiedenen 
Erofionsformen , welche durch die langfame Abwitterung gefchaft'en wurden, vereinigt. Weither 
von Norden zieht lieh in kaum merkbarem A11ftieg die Liasterraß'e mit faulten, nahezu voll­
ftändig ausgeflachten Hiigelformen. Die nächfte Terrall'e , welche mit ziemlich fteiler Böfchung 
anfteigt, wird aus den beiden unteren Gliedern des braunen Jura zufammengefetzt und zwar fo, 
daß die weichen Opalinusthone die Böfchung, die härteren Perfonaten- und Sowerbyifchichten aber 
die Hochfläche bilden. An der nächften Treppe, welche auf dem Perfonatenfandftein auffetzt, 
beteiligen lieh der obere braune und untere weiße Jura, dabei läßt lieh die fchwach geneigte 
ßöfchung des braunen fohr leicht von dem fteilen, ftets bewaldeten Anftieg zur Hochfläche der 
Alb unterfcheiden, und allenthalben herausfinden. Weiterhin, z. B. an der Wanne am Urfulaberg, 
Mädchenfels_ und Drackenberg, erhebt lieh ü ber dem unteren weißen Jura noch dio Terraß'e des 
mittleren Weiß-Jura, auf welcher fchließlich die Felfenköpfe des oberen Weiß-Jura auf fetzen. 1 mmer 
wiederholt lieh �asfelbe Erolionsbild , daß die härteren Bänke gleichfam einti fchiitzende Decke 
auf den darunter liegenden weicheren Schichten gebildet haben und daß auf diefe Weife das 
Gebirge in einzelnen Stufen oder Terraß'en abzufallen fcheint. Einen befonderen Reiz gewinnt 
aber die Landfchaft um Reutlingen noch dadurch , daß einzelne Berge gleichfam aus dem Ver­
bande mit dem Plateau der Alb herausgelöft, oder beJTer gefagt , durch d�e Erolion heraus­
modelliert erfch�inen. So in erfter Linie die Achalm , dann der Georgenberg und weiterhin die 
Altenburg. Härtere Bildung im weißen Jura, wie fie z. B. die Rift'kalke darftelleu , oder Zer­
klüftungen im Nebengeftein , mögen bei Achalm und Altenburg wohl die Urfache gewefen fein, 
daß hier die Erolion an einzelnen Punkten weniger rafch um fich griff und die einzelnen Kegel 
gleichfam als Vorpoften vor der Albkette ftehen ließ. Beim Georgenberg aber haben wir die 
Urfache in den fchwer verwitternden vulkanifchen Gefteinen zu fuchen, welche einft zur Tertiär­
zeit , als der Al brand noch weit nach Norden vorgefchoben war , hier exploliv waren. Von 
dem alten Vulkan oder Maar , das einft hoch oben über den lpäter weggewafchenen Schichten 
des weißen Jura lag , ift freilich jetzt nur noch ein trauriger Überreft erhalten , der gleichfam 
einen Quel'fchnitt durch den Schlot des einftigen Vulkanes darftellt , aber die Mall'eo von vul­
kanifchem Trümmermaterial 1 welche lieh oben auf dem Gipfel des Georgenberges finden , er­
zählen dem Geologen noch genug von jenen längft vergangenen ftürmifchen Perioden unferer 
fchwähifchen Alb. 

Die Halteftelle E n i n  g e n  (405,2 m) ift freilich 2 km von dem Orte entfernt ,  der tief 
hinten ilD Arbachthale lieh ausbreitet , aber wohl in kurzer Zeit durch eine Sekundärbahn mit 
der Hauptlinie verbunden wird , denn Obftbau , Induftrie und Viehmärkte machen Eningen zu 
einem wichtigen Vermittlungspunkt zwifchen dem Unterlande und der Alb. 

Das Thal des Arbaches, der fein Quellgebiet in den petrefaktenreichen oberen Braun­
Jurafchichten hat, wird kurz nach der Station überfchritten. Ein kurzer Ausblick auf die Höhen 
des Schtlnbuchs läßt uns Abfchied nehmen vom Unterlande , denn in weitem Bogen wendet 
lieh die Bahn nach Süden dem "Thäle" zu, wie die Reutlinger kurz den oberen Teil des Echaz­
thales zu nonnen pflegen. 

Die kleine Schürfung ;im Galgenrain, kurz nach Überfchreitung des Arbachthales, machte 
fich beim Ban durch unvermuteten Andrang von Wall'er bemerkbar , das hier auf der oberen 
Grenze de1· Opalinusthone ausbrach und die überlagernden Schuttmaß'en in Bewegung fetzte. 
Glücklicherweife waren keine größeren Aushebungen notwendig, fondem es konnte das Gelände 
vollftändig benützt werden, um mit einer Steigung von 1 : 60 und 1 : 45 die Station P f  u 11 i n  g e n  
(428,5 m) zu erreichen. Die Station felbft liegt oberhalb der Stadt neben dem alten Kirchhof 
am Fuße d<Js Urfulaberges. Ein Blick gegen das Thal läßt uns die langhingcftrcckt„ und in 
Obftbäumen gebettete Schwefterftadt Reutlingens überblicken , dio fleh in malerifche1· Lage am 
Fuße des Georgenbcrges im Echaztbale ausbreitet und eine feltfame Vermengung von Induftl"ie 
und Landwirtfchaft auf weift , denn dicht an die alten ßauernhäufer reiheo fich die großen An­
lagen der Fabriken mit ihren Sehlöten an. Ein Blick auf die Bergreihe aber, zunächft auf den 
dicht vor uns lieb erhebenden Urfulaberg und jenfeits des Thales auf die Wanne belehren uns 
fchon im voraus, woher die gewaltigon SchuttmaJTen kommen, welche die Bahn in ihrem weiteren 
Laufe zu durchfchneiden hatte und welche fo manche ungeahnte Schwierigkeiten verm-fachten. 
Dem ganzen Urfulaberg entlang und ebenfo auf der Nord- und Oftfeite der Wanne fchen wir am 
oberen Gehänge große Entblößungen des Gefteines, das meift fchon aus der Ferne an der mauer­
artigen Schichtung als Betakalk des Weiß-Jura zu erkennen ift ; diefe kahlen Steilhalden und 
Wände rüh1·en ohne Zweifel von großen Bergftürzen her 1 welche darauf zurückzuführen lind, 
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daß der zähe Thon des unteren weißen und oberen braunen Jura durch Waß'eraufnahme 
fchlüpferig wurde und allmählich an dem Gehänge in feuchten Jahren herausgepreßt wurde , fo 
daß die dariiber lagerni.len foften Kalke zu Fall kamen und in das Thal herabftürzten. Der 
größte Teil der abgeglittenen und abgcftiirztcn Maß'en blieb dicht am Fuße des Steilgehänges 
liegen, wie wir denn auch dem ganzen Südweftrande des Urfulaberges entlang einen Schuttkegel 
gleichfarn als Kranz vorgelagert fehen, der nur von den Abftürzen der dicht dahinter aufragenden 
Wände herriihre0 kann. Ein großer Teil der Gefteinsmaß'en aber flog entweder beim Sturze 
weiter , oder wurde fpäter durch die Gewäfl'er weiterbefördert, fo daß er fich an der fanfteren 
Böfohung bis zum Thale hinab ausbreitete und auch diefes felbft auszufüllen begann. Auf diefe 
Weife bildeten fich allmählich die mächtigen Anlagerungen von Berg- und Gehängefchutt an den 
Geliindcn und aus ihnen wiederum wurde zum größten Teile das Material des Thalfchotters 
bezogen, der fich von dem Gehängefchutt leicht dadurch unterfcheidet, daß er gerollt ift, während 
jener nur leicht abgerundete Kanten aufweift. Die großen Bahneinfchnitte zwifchen Pfullingen 
und Unterhaufen gaben reichliche Gelegenhei t ,  fowohl die Natur der Sehnttmaß'eu felbft, wie 
ihre gegenfeitigen Beziehungen zu ftudieren , was von Wert für diefe in unferer fchwäbifehen 
Geologie bisher recht vernachläß'igten Gebilde gelten darf. 

Vom Übergang des Arbachthales bis Station Pfullingen bildete durchgehends der Thal­
kies den Untergrund fiir die Bahu, ein fehr gutes , faft durchgehend aus wohlgerundeten Weiß­
J urakiefeln bcftehcndes :Material , das mit Vorliebe zur Befchottemng verwendet wurde. Daß 
diefes Material faft ausfchließlich aus harten Wciß-Jurakiefeln befteht ,  hat feinen natürlichen 
Grund darin , daß auf dem langen Transport durch das Waß'er alle weicheren Gefteine auf­
gelöft oder zertriimmcrt wurden und daß außerdem das Hinterland des Echazthales bereits 
ganz im Weiß-Jura eingefenkt ift. Anch in dem großen Einfchnitte, der dicht hinter der Station 
Pfullingen beginnt, erwartete man denfelben Thalkies, denn die Sondierungen hatten an beiden 
Enden des Berggehänges, das fich direkt von dem Steilabfall des Ur1ulaberges herabzieht, 
fchönen Kies ergeben. Leider erwies fich aber dicfer erhoffte Kieseinfchnitt als fchr trügerifeh, 
denn kaum war der Berg etwas tiefer hinein angefchnittcn, fo zeigte fleh, daß der fefte Kies in 
die Tiefe ging und von lockerem Gehängefchutt iiberlagert wurde (l"ig. II). Der Unterfchied 
zwifchen beiden Ablagerungen war ein fehr auffallender, dort der gefchlo.ß'ene Weiß-Jurakies, 
hier aber ein bald zäher, bald erdiger Boden , welcher gefpickt war mit eckigen Brocken 
von bedeutender Grüße, die zum größten Teile den fandigen Kalken der Sowerbyifchichten ent· 
ftamruten, Weiß-Jurageftein war faft gar nicht vertreten. Zwifchen dem Kies und diel'er Schuttmaß'e 
aber lag eine waß'erfiihrende thonige Bank, auf welcher ununterbrochen die darüberliegenden 
Schichten abrutfchten, fo daß allmählich das ganze Berggehänge in Bewegung zu kommen fchien. 
Nur die forgfältigfte Drainierung und bedeutende Abflachung der Böfchung konnte endlich dem 
Andrang der Schuttmalfen Einhalt thuu. Die gegenfeitigen Lagerungsverhältniß'e lind aus dem 
Profile Nr. II erfichtlich, welches uns die ruuldenförmige Einlagerung des Gehängefchuttes im 
Kies zeigt, fo daß kein Zweifel bel'tehen kann , daß dem Thalkies ein höheres Alter zukommt 
als dem Gehängefchutt. Diefer felbft bildet das untere Ende einer gewaltigen Murenbildung 
oder Schuttlawine , wie wir lie in den Alpen in jedem naß'en Jahre in Menge mit zerftörender 
Gewalt von den Bergen herunterkommen fehen. Hoch oben am Urfulaberge auf der Grenze von: 
Braun- und Weiß-Jura war die Anfatzftelle des Bergfturzes, welcher ein Nachrutfclien der gegen 
80 m mächtigen Schichten des unteren Weiß-Jura folgte. Die HauptmaJJ'e, die fleh a_uf den 
glatten Thonen des oberen Braun-Jura (Ornaten· und Parkinfonithone) herabfchob, kam .zwar in 
halber Höhe auf den feften Kalken des mittleren Braunjura (Sowerbyifchichten) wieder ,zµ01 
Stillftand , aber der gewaltige Drnck , den die Bewegung ausübte,  genügte doch , um weithin 
den Untergrund aufzuwiihlen und vor lieh herzufchieben. So kam es , rlaß die Braun-Jura­
fchichten, und zwar weiche Thone und harte Kalke in buntem Gemenge, in das Thal herab un<l 
in die lockeren Kiefe förmlich hin1iingepreßt wurden. Auf der unteren Reibungsftelle entftand 
natürlich ein feiner Detritus, der fich fpäter in die fchlüpfrige Waß'erbank verwandelte, welche· 
beim Bau fo viel Schwierigkeit machte. Am jenfeitigen Ende diefes fogenannten • Kiesein. 
fchnittes" tritt noch ein weiteres Geftein auf, das im ganzen Echazthal ebenfo wie in den meiften 
anderen Albthälern eine große Rolle fpielt, nämlich der Kalktuff oder Travertin. Ohne hier. 
näher auf die Bildung der Travertine im allgemeinen einzugehen, fei nur kurz bemer�t, daß die­
felben wohl mit Recht neuerdings als die Ausfcheidungen von Kalkalgen betrachtet werden und 
nicht ausfchließlich auf den etwas fchwer verftändlichen chemifchen Prozeß zurückzuführen find, 
welcher verlangt, daß an beJ'timmten Punkten, aber auch nur an diefen, durch Verdunftung und 
Abforbiernng von feiten der Pflanzen ein Teil der im Waß'er enthaltenen Kohlenfäure gebunden 
werde und dadurch der lösliche doppelkohlenfaure Kalk in unlöslichen einfach kohlenfauren Kalk um, 
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gewandelt fei und damit zum Ausfallen komme. Die Wichtigkeit der in den Profilen dargeftellten 
Auffchlüffe liegt in den Lagerungsverhältniffen der Kalktuffe , denn es läßt lieh mit Sicherheit 
erkennen , daß die Kalktuffe auf dem Thalkies auflagern; die Tuffe find alfo jünger als das 
Schottergebiet am Rande des Thales. Da nun aber aus den unteren Lagen der Tuffe reichliche 
Funde von jung-diluvialen Säugetieren und zwar speziell aus dem Honauer Thal von Equus 
caballns foßilis Cuv., Elephas primigenius Cuv., Rhinoceros tichorhinus Cuv., Sus scrofa L., Bos 
primigenins Boj., Cervus tarandus L., Cervus elaphus L., Ursus arctos L. uud spelaens L. und 
anderen vorliegen , fo darf jedenfalls die Bildung der Thalfchotter in ein höheres geologifches 
Alter d. h. in das ältere Diluvium verfetzt werden. Damit foll aber keineswegs gefagt fein, 
daß wir den Schotter als Moränen anzufehen haben, denn dazu fehlt in Ermanglung von gekritzten 
Gefchieben , größeren erratifchen Blöcken , Gletfcherfchlamm und dergl. jeglicher Anhaltspunkt , 
fondern ich halte die Kiesablagerung lediglich als eine Bildung des fließenden Walfers , der 
Lagerung nach vergleichbar mit den Hochterralfenfchottern der Schweiz und des H.heinthales, 
aber nicht der Entftehungsweife nach , denn unfere Schotter in ; don Albthii.lern hatten keinen 
Gletfcher mit Moränen hinter ficb, fondern nur die während der Glacialzeit vielleicht mehr durch 
die Erofion und Schneedecken heimgefuchten Gehänge der J uraberge, aus denen die fließenden 
WaJl'er den Schutt in größerer Menge herausbeförderten als jetzt. Daß diefe Schotter in den 
höheren Lagen des Tbales lagern, ift ganz charakteriftifch, denn es ift längft nachgewiefen, daß 
der Bach immer bemüht i ft, fein Bett tiefer zu legen und in die nächftälteren Gebilde einzunagen. 

Wir verlafi'en diefen interefi'anten, 600 m langen und bis 4 m tiefen Einfchnitt, um uns 
in leichter Drehung der linken Tbalfeite zuzuwenden , die mit einem 5 m hohen Damme und 
eleganter Weg· und Bach-Überführung erreicht wird. Dabei gab es für den Altertumsfodcber 
reiche Beute, denn es mußte die alte Heerftraße, auf welcher wohl einft die römifchen Kohorten 
miihfam das Echazthal hinaufmarfchierten , fowie ein großes merowingifches Gräberfeld durch­
quert werden. Kurz· und Langfchwerter, Speer- und Pfeilfpitzen, Bronzeringe und koftbar ge­
arbeitete Schnallen fowie feltener Pcrlenfchmuck aus Glasfluß und Bernftein wurde hier als Bei­
gabe der Toten zu Tage gefördert, ebenfo wie manche römifche lllünze als koftbarer Fund den 
Altertumsfammlungen von Stuttgart und Reutlingen einverleibt werden konnte. 

Ans den Träumen von alten vergangenen Zeiten werden wir rafch wieder in die 
Gegenwal"t gerückt durch die H al t e ft e l  1 e P fu l 1 in g e n - P a p i  e r f  a b r i  ke n (-147,8 m), welche 
uns einen der wichtigften Induftriezweige Pfulliogens vergegenwärtigt. Rechts und links münden 
hier die Schienenftrii.nge von Gehr. Laiblin und J. Kraus Erben ein und vermitteln fo den di­
rekten Verkehr mit der Bahn. Die Station felbft ift inmitten des Tbales zwifchen dem Über­
gang über die Echaz und dem über die Staatsftraüe angelegt, und mußte durch m ächtige Auf­
fiillungen aus den benachbarten Einfchnitten gefcbaffen werden. 

In derfelben Steigung 1 : 45 wie zuvor fteigt die Linie weiter im Echazthale an, über­
fchreitet zunächft die Staatsftraße auf 7 m hohem Viadukte mit 25 m Lichtweite und erreicht 
damit das linke Thalgelände. Aus .dom Schuttgebiete des Urfulaberges ift man damit in das­
jenige der Wanne uud des Ahlsberges geraten , deffen weithin leuchtenden Rutfche und Schntt­
kegel von Anfang an nichts Gutes erwarten ließen. Diefe Befürchtungen trafen gleich in dem 
nächften Einfchnitte zwifchen km 6 + 550 und 6 + 950 ein, defi'en größte Tiefe 6,5 m betrug. 
Hier häuften fleh die Schwierigkeiten infolge fortwährender Rutfchungen , wobei freilich ein 
hochinterefi'antes geologifches Profil erfchlofi'en wm·de (Fig. III). Die tieffte Schichte bildet 
der diluviale Tofffand, der am vorderen und hinteren Ende des Einfchnittes erfchlolfen wurde; 
ganz ähnlich wie in den Thalfchottern des Kieseinfchnit.tes bei Pfullingen lagern hier im 
Tnfffand eingebettet die abgerutfchten MaJl'en, die lieh wie dort durch die Kraft des Sturzes ein 
Bett in dem Untergrund ausgewühlt haben. Die Schuttmaffen von 2 gewaltigen Bergfchlipfen, 
deren Abbrnchftellen oben am Rande des Ablsberges noch deutlich fichtbar find , lagen hier 
übereinander, beide durch ihr Material und die Lagerung auf das deutlichfte unterfchieden. 

Am interelfanteften war der Anblick, welchen die untere Mure bot , denn kaum kann 
man fich ein typifcheres Bild eines Murenbruches vorftellen , als es hier vor Augen lag. Auf 
den erften oberflächlichen Blick hätte man glauben können , man befinde fich im anftehenden 
Ornatenthon (Braun-Jura �), wie denn auch fälfchlicherweife auf der geologifehen Karte hier an­
ftehendes Gebirge eingetragen ift. Die genauere Unterfnchnng zeigte aber fofort , daß die 
weichen nnd durch Walferaufnahme fchlüpfrigen Omaten· und ImpreJl'athone wie ein gut gerührter 
Teig förmlich durcheinandergeknetet waren und nirgends den Charakter des anftehenden Ge­
steines bewahrt hatten ; außerdem war aber diefe Grundwaffe noch gefpickt mit regellofen 
Weiß·Jnrabrocken und zahllofen Baumftämmen , die in wirrem Durcheinander in den fetten 
Letten fteckten und darin fich fo gut erhalten hatten, daß fie in großen Stücken aus dem Boden 
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gezogen und zum Brennen verwendet werden konnten. Allenthalben fah man die Stämme· zu:m 

Trocknen aufgefchichtet und unter den KeJfeln der Arbeiter glimmen. Merkwürdigerweife war 
alles Holz, das ich unterfuehte, Tannenholz, während heutzutage am ganzen Albrand faft alis· 
fchließlieh Laubholz fteht. Hier haben wir alfo den deutlichften Beweis, daß es fich bei d iefen 
Ablagerungen nicht um einfachen Gehängefchutt handelt, fondern um kataftrophenartige Mnren­
brüehe, die wie die großen Schlammlawinen in den Alpen die Waldu:igen niedcrriJfen und· in 
ihren SehuttmaJfcn begruben. Leider fanden lieh keine Überrefte menfchlieher .oder t ierifeher 
Natur, welche uns einen Anhaltspunkt über das geologifche Alter bieten wiirden , nur. die Auf· 
lagerung auf dem jungdiluvialen Tuffe weift auf ein recht jugendliches Alter bin. Über diefer 
echten Mure mit ihrem wüften fchlammigen Chaos lagerte eine weitere Ablagerun·g, die faft 
ausfchließlich aus den Trümmern von Wciß-Jnrakalken fleh zufammenfetzte. Auch fie ent­
ftammt unzweifelhaft einem Bergfturze, nur mit dem Unterfehiede, daß wir es hier nicht mit 
den unten am Fuße der fteilen TerraJfe herausgepreßten SchlammmaJfen , fondern mit den von 
der Höhe des Berges herabgeftürzten Gefteinsmaß'en zu thun haben. Intereß'aut war die Grenze 
zwifchen diefen beiden Schuttablagerungen, indem hier der zähe Thon der unteren Mure ge· 
ftaucht und gefaltet erfchien und die größte Ähnlichkeit mit den norddeutfchen Bänderthonen 
aufwies. Diefe Grenze, welche außerordentlich waJferführend war , machte wieder die größte 
Schwierigkeit beim Bahnbau , da die SchuttmaJfen des oberen Bergfturzes ununterbrochen· auf 
den fchlüpfrigen naJfen Thonen abrutfehten ;  auch hier war es nur durch eine durchgreifende 
Drainierung des darüberliegenden Terrains und der Böfehung des Einfchnittes möglich , die be· 
weglichen MaJfen zum Stillftand zu bringen. 

Der nächfte, 300 m lange, an der tieffton Stelle 3 m tiefe Einfchnitt mußte gleichfalls 
aus lockerem G ehängefchutt ausgehoben werden, der anf den Tufffanden. auflagerte und daniit 
fein junges geologifches Alter kundgab. Das faft ausfchließlieh aus Weiß-Jurakalk beftehende 
Material, das in einer erdigen Grundmarre eingebettet war , vernrfachte nur geringe Mühe bei 
der Ausgrabung, da fleh keine waß'erführenden Bänke einftellten. Mit diefem Einfchnitte er­
reicht die Bahn, nachdem fie die Staatsftraße zweimal in Schienenhöhe gekreuzt hat. und ftets 
mit de1· Steigung 1 : 45 anfteigt, den Haltepunkt U n t e l' h a u  f e u ·S p i n n e r e i  (481,4 m), von 
wo aus ein Privatgeleife nach der nahegelegenen Baumwollfpinnerei ausgeführt wurde. 

Es verlohnt fich , hier einen Blick nach der Thalfeite und den dahinter liegenden 
Bergen zu werfen. Vor uns zieht lieh noch der lauggeftreckte Urfulaberg hin mit feinen Berg· 
rutfcheu und der eharakteriftifcheu fchon el'wähnten Schutthalde , die fleh dem ·ganzen Berge 
entlang zieht. An feiner füdöftlichen Ecke erhebt fleh fteil, beinahe unten an der Thalfohle an· 
fteigend das waldige "Kugelbergle", das einen fremdal'tigen Eindruck inmitten der gleichmäßigen 
Terralfenlandfchaft hervorruft. In der That haben wir es auch geologifch mit einem fl'emden 
Gafte zu thun, denn der Kegel verdankt feine Entftehung vulkanifchen Kräften, w ie wir fie am 
Georgenberg kennen gelernt haben. Aber wie fchon beim Georgenberg und allen unteren vul· 
kanifchen Kegeln und Bühlen haben wir es auch beim Kugelbergle nur mit einer Erofionsform 
zu thun, hervorgerufen durch die größere Wideril.andskraft der Tuffmalfen, welche den einftigeu 
Schlot erfüllen. Rechts vom Urfulaberg öffnet fich das Zellerthal , in welchem die Steige nach 
Holzelfingen hinaufführt, eines jener charakteriftifcheu Weiß-Jurathäler mit fteilen waldigen 
Berglehnen , die zur erften Terraß'e im Weiß-Jura ß-y hinaufführen. Über diefer Betaterralfe 
fteigt aber der Berg allermals au bis zur li· und e-TerraJfe. So türmt fich über dem Urfula· 
berg der Hochberg und weiter hinten als Abfchluß des Thales der Übersberg auf, während auf 
der gegenüberliegenden Thalfeite der Burgftein und Greifenftein und darüber der Zellerbuch mit 
ihren malerifchen Felfeu die Begrenzung des Thales bilden. 

Dicht hinter den Häufern des Ül'tes Unterhaufen \vUTde nun die Bahn am Gehänge des 
Hochberges weitergeführt , wobei auf der Bergfeite das Gebirge angefchnitten wurde. Auch 
hier trat nirgends ein anftehendes Geftein, fonderu nur SchottmaJfen zu Tage , obgleich mau an 
einer Stelle bei den Probelöchern vollftändig den Eindruck von wohlgefchichteten Betakalken 
bekam. Beim Fort.fchreiten der Grabarbeiten aber konnte man fich leicht tillerzengen, „daß auch 
diefe fcheinbar anftehenden Schichten nur einer großen verrutfchteu Scholle angehörten, in welcher· 
trotz des Abfturzes in einer Höhe von 40-50 m der Verband der Schichten kaum gelockert 
war und die glatten Betakalke des weißen Jura fich noch fo fchön mauerartig aufbauten, wie­
oben an der Wand, von welcher fie heruntergerutfcht waren. Nachdem die Staatsftraße ober• 
halb des Ortes abermals auf Schwellenhöhe überfchritten wird , erreicht die Bahn die Halte· 
ftelle U n t e r h a u fe n  (507,4-508,4 m), welche für die beiden G:emeinden Unterhaufen untl Ober· 
haufeu gemeinfalD angelegt wurde. Die Trace der Station mußte mit einer Steigung 1 : 500 
erftellt werden. 



der EiCenbahnlinie Reutlingen-MtinCingen. 9 

Majeftätifch präfentiert fich uns jenfeits Oberhaufen der Hirfchfprung mit der ftolzen 
Felfenzinne des Giesfteins, da fleh von hier aus der langgeftreckte Rücken von der Ecke als 
gleichmäßiger fteiler Kegel darftellt. Zum erftenmale fehen wir . auch vou hier aus das kühne 
Felfenfchloß Lichtenftein, das Ziel der meiften Touriften, die von nah .und ferne zu diefor Perle 
der fchwäbifchen Alb herbeiftrömen. Von hier aus ift auch das SchloJl ebenfo wie die Nebel­
höhle für diejenigen am heften zu erreichen , die vom Thale aus anfteigen und es . nicht vor­
ziehen, mittels der Zahnradftrecke die Höhe zu erreichen , um von dort aus auf bequemerem 
Wege zum Ziele zu gelangen. Der Lichtenftein , das Wahrzeichen des lfona uer Thales, ift cs 
natürlich auch, der von nun an die Landfchaft beherrfcht und ftets das Auge durch feine kühnen 
romantifchen Formen feffelt. 

Die Bahn überfchreitet nach der Halteftelle wieder das· Echazthal und zieht lieh nun 
ohne bemerkenswerte Entblößungen des Terrains auf der rechten Thalfeite mit der anhaltenden 
Steigung 1 : 45 bis zur Station H o  n au (52514 m), die unterhalb. des Ortes noch auf der Mar­
kung Oberhaufen angelegt wurde, und der großen Spinnerei Anfchluß mittclft eines Privat­
geleifes bietet. 

Für den Geologen beachtenswert find hier die Steinbrüche in den Kalktuffen , welche 
allenthalben von der Bahn aus gefehen werden und in welchen zunächft die Gewinnungsart des 
im bergfeuchtem Zuftande weichen Materiales mittels Sägen auffällt. Während die Travertine 
unten im Thale z. B. bei Unterhaufen gegen 10 m Mächtigkeit erreichen, fchwellen fie bei Ho­
nau ungemein an .und bilden dort die gegen 50 m hohe Terratre , aaf welcher der Ort felbft 
liegt. Am Rande diefer Terraffe mündet auch die Olgahöhle , die uns einen Einblick in das 
Innere diefer mächtigen Quellbildungen erlaubt und uus zugleich durch ihre zierlichen . Sinter­
bildungen erfreut. Ihre Entftehung verdankt. die Höhle ohne Zweifel dem einftigen Bachbetts 
der Echaz, die fleh einen offenen Durchgang durch die Tuffma.ITen lange Zeit frei hielt, b is auch 
diefer allmählich überwuchert wu1·de. Die Kiesbänke, die durch Ausgraben der Höhle im Tra­
vertin bloßgelegt wurden, fprechen auf das deutlichfte für diefa Anficht. Das Alter der Tra­
vertinbildung ift oatiirlieh kein einheitliches ; während nämlich in den tieferen Schichten Refte 
von diluvialen. Tieren· gefunden werden, laß'en fleh die höheren Lagen als nahezu rezent nach­
weifen ; fo wurden gerade in den Steinbrüchen von Honau in der Tiefe von 3 und 4 m Skelette 
und Schmnckfacben ans merowingifcher und fränkifcher Zeit gefonden und beute noch läßt fich 
die Neubildung von Travertin am ganzen oberen Laufe der Echaz beobachten. 

Wir haben mit der Station Honau das Ende dtir erften Gruppe erreicht, und wenn es 
auch durchgehends eine Tbalftrecke genannt wei'dt1n muß, fo kommt fie ihrer Steigung nach doch 
den .Cteilften Gebirgsbahnen gleich, denn auf der 10,5 km langen Strecke von Reutlingen bis 
Donau haben wir eine Höhendifferenz von 150 m überwunden. Auch die geulogifchen Refultate 
auf dem Profile find nicht zu unterfchätzen, denn fie haben zum erftenmale einen klaren Nach­
weis über die Bildung der großen Schutthalden an der Alb und über deren Stellung zu den 
Schotter- und Travertinablagerungen im Thale geftattet. 

II. Gruppe: Der Anftieg anf die Alb mit der Zahnradftrecke ijonau-Schanze 
(Haltepunkt Liehtenftein). 

Sofort hinter der Station Bonau beginnt der Anftieg der Zahnradftrecke, welche in 
einer Länge von 2 110,3 m und einer Steigung von 1: 10 den Steilrand· der Alb erklimmt und 
einen Höhennnterfchied von 179 m überwindet. Die fiir einen Zahnradbetrieb geringe St.eigung 
1: 10 wurde gewählt ,  um auch für den Fall eines fpäteren Anfchlulfes an die Donauthalbahn 
allen Anforderungen entfpreehen zu können. Die Bahnftreckc felbft filhrt am recbtsfeitigen 
Gehänge des Eebazthales zum Teil parallel mit der Fahrftraße hinan und fueht· das Hochplateau 
iu der Einfenkuog zwifchen Traifelberg und Dobelkopf, welche wegen den Spuren früherer Be­
feftigungen kurzweg .auf der Schanze" heißt , zu erreichen. Der Ausblick, den wir während 
der Fahrt gegen die Thalfeite haben, gehört wohl zum Schönften , was uns auf dem Wege über 
die Alb geboten werden kann. Edt fahren wir an und über dem malerifch. auf feiner Travertin­
terraffe gelegenen Bonau hin und fehen dann hinunter in die tiefe Watdfchlueht , in welcher 
die Echaz in prächtigen Quellen entfpringt. Die gegenüberliegenden waldigen Berge aber, welche 
das Thal umfäumen , find von impofanten Felfenkränzen gekrönt, auf denen wir unfchwer die' 
Trümmer von, Alt-Licbtenftein, das Hauff-Denkmal und. vor allem wieder das Schloß Lichtenftein 
felbtt erkennen , .das immer und. immer wieder· das Auge feß'elt. ·.Je höher wir mit der Bahn 
fteig:en, .defto. weiter fchweift der Blick in die Ferne das malerifche Thal hinunter, bis wir cndlid1 
o.ben angekommen hinausblicken über die Jura berge nach· dem fernen· Schönbuch. 



10 Die geognoftifche Profiliorung 

Das geologifcbe Profil , das durch diefe Strecke erfchlolfen wurde, ließ natürlich von 
Anfang an viel IDtereJI'antes erwarten, galt es doch wieder eine neue Steige durcb den größten 
Teil des Weiß-Jura zu fcbaffen und zwar in einer Gegend , wo von jeher die Trennung der 
Schichten etwas fchwierig und unficher war. Giebt doch Quenftedt felbft in den Begleitworten 
zum Atlasblatt Urach (S. 9) zu, daß .die Abgrenzung von y und 8 an der Honauer Steige , WQ 
Terebratula lacunofa mit Cidariten und Schwämmen bis an den oberften Straßenrand (alfo ins 
echte 8) hinaufgeben, gar fehr erfchwert ift, • und daß auch bei der oberen Grenze des 8 .ein 
neuer Übelftand eintritt, die Verwechslung mit e. Wir haben uns durch diefe Schwierigkeiten 
durchzuwinden gefucht , fo gut es eben ging•. Wenn das fogar Quenftedt zugiebt ,  der doch 
fonft in der Abgrenzung feines Alphabetes nicht leicht in Verlegenheit war , fo mußte es fchon 
feine befonderen Haken haben. Daß diefe in der That auch vorbanden find, werden uns die 
Profile der Bahnlinie lehren. 

Wir beginnen zunächft wieder unten im Thale bei der Station Bonau , die wir kaum 
verlall'en, um in einen mächtigen Einfchnitt einzutreten, delTen Hauptauffchluß natürlich, wie bei 
allen folgenden Einfchnitten , auf der Bergfeite liegt. Die 150 m lange und über 15 m hohe 
Böfchung zeigt uns faft ausfcbließlich Bergfchutt , der aus den in der Höhe anftehenden Weiß­
Juragefteinen befteht, Die Schuttmall'en fcheinen aber nicht als Mnren heruntergekommen zu 
fein, fondern es macht den Eindruck, als wären fio ganz allmählich infolge der Einwirkung von 
Walfer und Eis an den oberen Felfen abgebröckelt und langfam bis an den Fuß der fteilen 
Böfchung heruntergefchoben. Bei diefem langfamen Transport konnten fich vielfach die Kanten 
und Ecken abrunden und abfchleifen, foweit hier nicht eine Rundung durch einfache Verwitterung 
vorliegt. Unter den zabllofen kleineren Stllckchen und Blöcken liegen vereinzelt auch riefige, 
mehrere Kubikmeter große Klötze, welche alle aus dem oberen Felfenkranze herrühren und aus 
Spongitenkalk hefteben. Erft am oberen Ende des Einfchnittes tritt das anftehende Gebirge 
zu Tage, das fich als Weiß-Jura � erweift. Es find graue Thone, in welchen vereinzelte Bänke 
von brüchigem und leicht verwijterndem tbonigen Kalk durcbfetzen. Petrefakten fiebt man zwar 
nicht viele, doch gelingt es mit einiger Aufmerkfamkeit bald, die cbarakteriftifchen Leitfoffile wie 
Waldheimia imprell'a , Terebratula gutta, Ammonites (Amaltbeus) alternans, Scypbia (Spora­
dopyle) obliqua u. a. zn finden. 

An diefen Alphaeinfchnitt fchließt lieb ein mächtiger , 120 m langer und über 20 m 
hoher Damm an, um über einen W alferri.ß wegzufübren, der unterhalb Bonau mündet und deß'en 
Waffer fofort in der Spinnerei Verwendung findet. Der Damm birgt im Innern eine kunftvolle 
Waß'eranlage, die zu befuchen lieb wohl der Mühe lohnt. Der Wafferandrang einer Quelle ,  die 
zwifchen dem Bergfobutt und dem anftehenden Weiß-Jura � ausbrach , machte eine forgfältige 
FaO'ung notwendig, welche aus einer langen Galerie befteht, die quer über die Thalfohle in der 
Mitte des Dammes eingefetzt wurde. Eine Reihe von Sickerlöchern wurde auf der Bergfei te 
in der Galerie angebracht und es gewährt einen intereffanten Anblick, das Quellwalfer in arms­
dicken Strahlen durch die Löcher in die Galerie hereinfpringen zu fehen. Eine weite Bahndohle 
leitet dann die einen kleinen Bach darftellende Quelle aus dem Damme heraus nach der Spinnerei 
von Bonau. 

Der näcbfte, 350 m lange Einfchnitt , der zum Unterfchied von dem erften als .Beta­
einfcbnitt" bezeichnet wurde, weift zunächft wieder Bergfchutt auf, unter welchem aber bald 
das anftebende Geftein zu Tage tritt. Diefes beftebt aus den oberen Lagen von Weiß-Jura a, 

welche ficb von den unteren durch die Häufung der Kalkbänke unterfoheiden , Co daß die For­
mation immer mehr den Charakter des gefchlolfenen Betakalkes annimmt, der darüber liegt und 
von km 11 + 300 an in mächtigem Auffchluß anfteht. In der That nähern fich die beiden 
Schichtenglieder a und ß im Ausfehen Co fehr, daß es kanm möglich wäre, eine foharfe Grenze 
zu ziehen, wenn uns nicht ein nur 0,20 m dickes Tbonbänkcben zu Hilfe käme, das charakterifti­
fcbe Verfteinerungen füh1t und fcbon von Quenftedt als Grenzbank aufgeftellt wurde. Es ift dies 
die Fucoidenbank, ein grauer Kalkmergel, der durchfchwärmt ift von den maffenhaften Gebilden, 
welche als Fucoides Hechingenfis Qu. bezeichnet werden und welche gerade hier an der Steige 
fich in feltener Schönheit fammeln lalTen. Nehmen wir, wie dies durch nabeliegendo Auffchlüll'e 
ermöglicht ift , die untere Grenze vom weißen Jura etwas unterhalb der Station Bonau an , fo 
beträgt die Gefamtmä.ehtigkeit von Weiß-Jura a im  Honauer Gebiet 45 m. Das Beta bildet in  
der ganzen Gegend einen weithin kenntlichen Horizont, der auch hier an der Bahnlinie prächtig 
ausgeprägt ift. Die mauerartige, gefohloll'ene Schichtung der lichten Kalke , deren mnfcbeliger, 
oft glaGger Bruch fofort auffällt, tritt an der Babnböfchung um fo deutlicher hervor, als über 
der 6-8 m hohen Wand des Einfcbnittes noch ein zweiter Aufriß im Gebirge zur Material­
gewinnung und Anlage eines Weges gefchalfen wurde. Leider zeichnet lieh der Betakalk hier 
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wie meiftens durch große Petrefaktenarmut aus ,  kaum gelingt es hie und da Fetzen von Peri­
fphincten aus der Gruppe des Amm. biplex zu Gefleht zu bekommen , ganze Exemplare wurden 
iiberhaupt nicht gefunden. Auch das obere Ende des Einfchnittes ift wio das untere durch eine 
fcharf gegen das anftehende Geftein abfchneidende Schutthalde gebildet , welche aus lockerem 
Gehängefchutt befteht. 

An diefen Betaeinfchnitt. reiht lieh zunächft wieder ein 100 m langer und gegen 10 m 
hoher Damm an, der iiber einen der kleinen, aber tief eingefchnittenen Walferrilfe hinwegführt. 
Bei dem zweiten Wendepunkt der Staatsftraße und in derrelben Höhe mit derfelben wird wieder 
der Berg und damit das anftehende Gebirge erreicht. Diefcs läßt fich fofort an feiner thonigen 
Befcha:ffenheit und feinem Reichtum an Petrefakten als Weiß-Jura r erkrnnen. Die Grenze zum 
Beta war während des Baues erfchloß"en und ift auch jetzt noch leicht an der Böfchung der 
Staatsftraße aufzufinden; fie liegt nur 2 m unterhalb der W cndeplatte, wodurch fich eine Mäch­
tigkeit von 20 m für die Betakalkc ergiebt. 

Die Bahn fiihrt nun parallel mit der Staatsftraße weitc1·, fteigt jedoch bedeutend rafcher 
an , als die letztere , fo daß die Fahrftraße bald tief unter uns liegt. Da die Strecke an das 
ziemlich fteile Gehänge angelehnt werden mußte, Co war es nötig, auf der linken, d. h. der Berg­
fcite, das Gebirge aazufchiirfen. Diefe Schiirfungen gehen meift tiefer als der nur wenige Mete1· 
mächtige oberflächlich gelagerte Gehängefchutt und legen damit ein prächtiges Profil durch den 
mittleren weißen Jura bloß. Das möglichfte Abräumen des Gehiiugefchu�tes erfchien um Co 
ratfamer , als lieh in dem ganzen Gebiete , wo der Schutt auf dem thonigen Gamma auflagerte, 
fehr leicht Rutfchungen einftellten, die daher rührten, daß zwifchen dem Gehängefchutt und dem 
anftehenden Gebirge eine fchmierige, walferführende Schichte lagerte , auf welcher die darüber­
Jiogenden Maß"en abglitten. Nicht umfonft hieß diofes Gehänge feit Alters her „in den Rutrchcn". 

Die unteren Lagen des Weiß-Jura zeichnen fich noch durch die vielen Kalkbänke aus, 
welche den Thon nahezu verdrängen; eB find aber nicht mehr die fplittrigen harten Kalke wie 
im Beta, fondern graue thonige Gefteine , die an der Oberfläche leicht zerfallen und verwittern. 
Einzelne Schichten find geradezu erfüllt mit den Spuren von Ammoniten , aber leider find auch 
hier gute Exemplare herzlich feiten; meift f ind die Ammoniten überhaupt nnr in Fetzen erhalten 
oder zeigen fleh in den inneren Windungen zerdriickt. Immerhin läßt fleh aber noch eine reiche 
Ansbeute machen und zwar find befonders hervorzuheben Pcrisphincten aus der Gruppe der 
P. Lothari , involutns, polyploccus,  polygyratus u. a. Oppelien flud feltener und beftchen meift 
aus den kleinen , mit Ohren erhaltenen Lingulaten, Afpidoceras inßatum und als Seltenheit Am­
monites Gümbeli; auffallend ift die Häufigkeit fchöner aptychen aus der Gruppe des aptychus 
latus und lamellosus. Gegeniiher den Ammoniten treten alle andern Tierformen in den Hinter­
grund , obgleich fleh auch Terebratula bifuffarcinata und Rhynchonella lacunofa, freilich meift 
zerdriickt, fammeln laffen; von Bivalven fand ich nur Ostrea Römeri etwas häufiger , zu er­
wähnen ift ferne1· noch ein von Lehrer Zwiefele gefundener Krebs (Glyphea). 

Diefe untere petrefaktenreiche Kalkzone des Gamma hat eine Mächtigkeit von 10-15 m 
und geht allmählich iiber in das typifche Thongamma, d. h. es werden die Kalkbänke fpärlicher 
und dafiir die Thonbänke herrfchender. Der Petrefaktenreichtum in diefem Thongamma ift ein 
fehr geringer, doch fehlt es nicht an vereinzelten Exemplaren von Ammoniten, Belemniten und 
Brachiopoden, meift in fchlechtem, verdriickten Erhalt11ngsznftand. Erftaunlich ift die Mächtig­
keit des Thongamma, denn es bildet von km 11 + 675 bis 12 + 700 bei vollftändig horizontaler 
Lagerung das anftehende Geftein an der Böfchnng, was eine Mächtigkeit von GO m ergiebt. 

Das Einerlei diefer Ablagerung wird zum erftenmale bei km 12 + 550 unterbrochen durch 
eine Erfcheinung, der ich ein großes geologifches Gewicht beilege, nämlich durch das Auftreten 
von Spongien (Fig. IV). Mitten in dem wohlgefchichteten Thongamma fehen wir plötzlich einen 

ganz unregelmäßig geftalteten Putzen von fog. „mppigem", d. h. regellos zerbröckelndem Geftein 
auftreten, in welchem zunächft der Mangel an Schichtung auffällt. Bei genauerer Unterfuchung 
beobachten wir, daß es fich hier um eine Anfammlung zahllofer Spongien handelt, welche meift 
locker in dem grauen Thon eingebettet find. Obgleich die Spongien alle in Kalk umgewandelt 
find, gehören fie doch ausfchließlich Formen mit kiefeligem Skelette an. Den größten Anteil 
nehmen die weithin verbreiteten, liber metergroßen Fladen und Stränge von Platychonia vagans 
Qn., ferner Hyalotragos patella Qu„ Tremadictyon reticulatum Gldfs., Craticularia texturata Qu., 
Sporadopyle obliqunm Gldfs., Verrucocölia verrucofa Gldfs., Cypellia rugofa Gldfä. und C. dolosa 
Qn., Stauroderma Lochenfe Qn. und viele andere Arten 1), die in buntem Gemenge den ganzen 

l) Eine richtige Beftimmung unferer fchwäbifchen Spongien läßt fich erft durchführen, 
wenn das große Werk von II. Rauft', Paläofpongiologie (Paläontographica 1893 und ff.), vollendet 
fein wird. Die Quenftedtfche Terminologie ift völlig unbrauchbar. 
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Putzen zufammenfetzen , der dadurch vollftändig den Charakter eines Spongienriffes bekommt. 
Als weitere Bewohner des Riffes find vor allem die zahlreichen Brachiopoden, vor allem Rhyncho­

nella lacunofa und Terebratula bifuffarcinata zu erwähnen, ferner finden !ich häufig Ammoniten, 
Belemniten und Echinodermen und zwar beionders Cidaris coronota , Sphärites punctatus und 
Eugeniacrinus caryophyl latus. 

Intereß'ant find die Umrilfe des Hiffes , welches auf Figur IV dargcftellt ift.. Auf 
welligem Untergrunde fetzt die SpongienmalTe an und läßt nnn ein ausgefprochenes Wuchern 
nach oben erkennen , das !ich am fchönften an der oberen Endigung ausprägt , wo wir fotzen­
und fchirmartige Fortfätze in die gefchichteten Thone hineingetrieben fehen, die !ich wohl kau!D 
anders deuten laß'eo , als daß wir ein Erfticken des Spongienriffes in den Schlammablagerungen 
des damaligen Meeres annehmen. Die Fortfätze nach oben bedeuten das letzte Fortwuchern 
und allmähliche Erfticken des Hiffes. Die Größe des an der Bahnböfchung angefchnittenen Putzen 
ift natürlich eine fehr verfchiedene und fchwankt zwifchen einem halben Kubikmeter und folchen 
von 5 m Höhe und 10 m Breite. Es ift die Größe auch ganz ohne Belang, da !ich ja nie ent­
fcheiden läßt, ob wir einen Durchfchnitt durch das ganze Riff oder nur feitliche Anfchnitte des­
felben vor uns haben. 

Diefe kleinen verkümmerten nnd kurzlebigen Riffe inmitten des typifchen Thongamma 
leiten gleichfam iiber zu der gewaltigen RiffmaJfo, die bei km 12 + 750 erreicht wird. Die großen 
Auffchliiß'e an der �ahn in Verbindung mit deneu an der StaateftraJ.le geben hier volle Klarheit 
über die LagerungsverhältnilTe. Vor allem läßt fich mit Sicherheit feftftellen , daß die Grenz­
linie . zwifchen dem Thongamma und den Schwammfelfen keine horizontale ift ,  fondern daß der 
Felfen gleichfam aus der Tiefe herauszuwachfen fcheint, und daß die Thonbänke nur an ihn an­
gelagert find. (Vrgl. das Profil Fig. l V.) W citer ift zu beobachten, daß der von unten auf­
fteigende Felfen lieh nach oben rafch deckenartig über dem Thongamma ausbreitet und jenen 
landfchaftlich fo hervorragenden Felfenkranz des Sonnenfelfen , Breitenfels , Spitziger Fels und 
Locherfels bildet ,  der fich entlang dem Thale auf der Höhe hinzieht. Es ift dasjenige Geftein, 

welches Quenftedt als Weiß-Jura 8 bezeichnet.. Daß es fich aber hier nicht um ein nencs Schichten­
glied, fondern lediglich um eine Riff-Facies des Weiß-Jura r handelt, wird nicht allein durch die 
Lagerungsverhältnilfe, fondcrn auch durch die genauere Unterfuchung des Riffes felbft bewiefen. 
Die mächtigen Felfeneinfchnitte zwifchen km 12 + 750 und 13 + 109 laß'en uns einen Einblick 
thun in die Natur und den Aufbau d iefer fog. Dcltafelfen. Unterfuchen wir znnäehft das Kalk­
geftein felbft genauer , fo erkennen wir leicht, daß dasfelbe von Spongien voll ftändig durch­
fchwärmt ift, denn die Querfcbnitte diefer Gebilde laffen !ich im frifchen Bruche durch ihre etwas 
dunklere Färbung nicht fchwer herausfinden . Noch deutlicher aber treten die Skelette der Schwämme 
an den Kluftftächen und auf der Höhe an der Oberfläche des Gefteines herans, da hier die Spon­
gien ebenfo wie z. B. die Brachiopoden fekundär wieder verkiefelt und an dem Kalkgeftei n aus­
gewittert find. Schon diefes maJfcnhafte Auftreten der Spongien innerhalb des Gefteines dürfte 
den Ausdruck . Riffkalk" vollftändig rechtfertigen. Wir machen aber in den Einfchnitten noch 
die weitere Beobachtung ,  daß innerhalb des gefchloJfenen maJfigen Kalkes zahllofe Schmitzen 
und Schlieren von thonigem Geftein !ich hindurchziehen , die zum Teile mehrere Meter 
Mächtigkeit aber nur geringe horizontale Erftreckung befüzen. Diefe thonigen Schmitzen 
aber find genau ebenfo aufgebaut wie die Schwammftotzen oder Putzen im echten Thongamma. 

Spongia drängt !ich hier an Spongic und zwar find es d urchgehends diefelben Arten wie 
i n den tiefer liegenden verkiimmerten Riffen ,  fo daß fchon aus dem rein paläontologifchen 
Grunde eine Trennung in zwei Formationsglieder unftatthaft ift. Die Erklärung für diefe Bil­
dung ift nicht fchwer zu finden. Die Spongienkolonien, welche fchon in den tieferen Horizonten 
zu wuchern begannen , aber durch die !!!chlammmaß'en erftickt wurden, konnten endlich feften 
Fuß falfen und zu einem gefchloß'enen Riffe fich entwickeln. Aber auch innerhalb diefes Riffes 
dauerte der Kampf mit dem ftets anfä neue zugeführten Schlamme fort, der das Leben der Spon­

gien zu vernichten drohte. Wo fich der Schlamm in den Mulden des Hiffes in Menge feftfetzen 
konnte , ftarben auch die Spongien leicht ab und blieben im Schlamme eingebettet , aber das 
Riff im ganzen konnte n icht erftickt werden , fondern wucherte üppig weiter , breitete fleh 
mehr und mehr aus und überdekte wieder die verfchlammten Stellen mit neuem Riffkalk. Be­
merkenswert ift, daß gerade auf der Höhe an der Schanze nochmals eine mächtige Einlagerung 
der thonigen Riff-Facies fich findet, die fowobl in dem letzten Ilahneinfcbnitte, noch fchöncr aber 

an der Staatsftraße aufgefchlolfen ift ; von jeher war dies ein guter Sammelplatz für typifche 
Weiß-Jura r V erfteinerungen und er war es auch , welcher Quenftedt zu dem oben angeführten 
ZugeftändnilTc veranlaßt, daß hier das A lphabet uns gar fehr im Stiebe läßt. Es ift nicht un­
wahrfcheinlich, daß gerade an diefer Stelle der Schlamm über die Spongien Herr wurde und ·  <tem 
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Fortwachfen des Riffes Einhalt gebot, . denn rechts und  links fteigen die Riffkalke noch mächtig 
an und laffen dazwifchen eine Mulde frei, in welcher die Thone liegen. 

Mit km 13 + 180,25 ift das Hochplateau der Alb und damit das Ende der Zahnrad­
fboecke errdcht. Der Haltepunkt Lichtenftein (704,,3 m) liegt genau auf der europäifchen WalTer­
fcheide, die hier das Donau- und Rheinfyftem trennt. 

III. Gruppe: die Albftrecke von der Halteftelle Lichtenftein bis Mii.nfingen. 

Mit dem Erreichen des Hochplateaus der Alb gewinnen natürlich Landfchaft. und geo­
Jogifche Vcrhältnift'e einen ganz verfchiedenartigen Charakter. An Stelle des tief eingefchnittenen 
'fbales mit kühn anfteigenden Geländen tritt ein ruhiges welliges Hügelland, das ans unzähligen, 
foheinbar regellos gelagerten Berghöhen zufammengefetzt ift. Aber auch diefes Hochplateau 
ermangelt keineswegs aller landfchaftlichen Reize, nur find fie anderer Art. Die vielen Buchen­
waldungen , welche faft alle Erhebungen bedecken , die weit ausgedehnten Fruchtfelder in den 
Niederungen und die fteinigen Weiden an den Gehängen mit vereinzeltem Geftrüpp von Schlehen 
und Wachholderbeer verleihen der Gegend einen ernften, aber dem Auge wohlthuenden Charakter. 
Auch die geologifcheu Verhältniffe find außerordentlich gleichmäßige , man möchte faft fagen 
eintönige. Während uns die tiefen Erofionsthäler am Albrande einen Einblick in den Aufbau 
des Juragebirges bieten und durch den rafchen Wechfel der Formationsglieder erfreuen, zeigt 
uns das Hochplateau der Alb nur eine Menge fchwierig zu deutender und in das Quenftedtfche 
Alphabet nicht mehr einzupalTender Val'ietäteu der Kalkgcfteine des mittleren und oberen Weiß. 
Jura. Gegen den Nordrand hin bildet der Schwammfels, den wir als Facics des mittleren Weiß. 
Jura e1·kannt haben , das vorwiegende Taggeftein ;  auf ihm auffetzend und gleichfam die Fort­
fetzung und den Abfchluß des Riffes bildend lagern einzelne Kuppen von oberjuraffifchen Riff­
gebilden , welche fleh bald als rötlicher fefter Marmorkalk, bald als dolomitifcher Kalk und 
Saud oder als ausgefprochener Kiefelkalk und Dolomit darftellen. In kleineren oder größeren 
Flecken , aber ftets muldenförmig bald direkt auf dem unteren, bald auf dem oberen Riffkalk 
auflagernd , finden fich glatte, vielfach dünnbankige Kalke, die bei uns den Abfchluß des Jura­
fyftemes nach oben bilden. Die ganze Art der Lagerung fowie die Ausbildung der Gefteine 
fpricht dafür , daß wir hier anr dem Hochplateau mit geringen Veränderungen die urfprüngliche 
Oberßäche des Meeresgrundes zur Jurazeit vor uns haben, das einen allenthalben mit Spongien­
oder Korallenriffen bedeckten Boden darftellte. Nur die Thon- und etwaige Salz- und Gips­
gefteine, welche wohl das nach Süden und Often abßießende Meer hinterließ, lind verfchwunden, 
fo daß überall die Riffkalke oder die feften Kalkgebilde der t ieferen Mulden zu Tage traten. 

Bei diefem geologifchen Charakter der Gegend dürfen wir natürlich auch von den Auf­
fchlüffeu an dem Bahnprofil nicht allzuviel erwarten , zudem da nur feiten größere Einfchnitte 
nötig . waren und die Bahn ftets die Niederungen benützt und deshalb faft ausfchließlich in 
deo Schwammfelfen des mittleren und oberen Weiß-Jura bleibt. 

Von dem Haltepunkt Lichtenftein (704,3 m ü. d. M.) führt die Strecke ohne nennbare 
Einfchnitte neben der Staatsftraße her , anfangs in genau fiidöftlicher Richtung , dann aber in 
fcharfem Bogen nach Nordoften umbiegend. Die Straße felbft konnte hier auf eine kurze Strecke 
verlegt werden , Co daß kein Wegübergang notwendig wurde. Bei km 15 erreichen wir die 
Halteftelle K l ei n  e n g ft i n g e n (691 m ü. d. M.). Die Zwillingsdörfer Groß- und Kleinengftingen, 
von welchen jedoch das eine katholifch, das andere evangelifch ift , liegen beide je einen Kilo­
meter von der Station entfernt ; beide haben einen intereffanten geologifchen Untergrund , denn 
fie liegen , wie fo viele Ortfchaften der Uracher und Reutliager Alb, auf vulkanifchem Boden; 
Der Grund für die Wahl diefer Plätze zur Anfiedlung liegt nahe, denn hier allein findet fich 
WaJfer in größerer Menge, das fonft in dem zerklüfteten Kalkgeftein verloren geht. Großengftingen 
allein hefitzt 29 reichhaltige Brunnen, Kleinengftingen freilich nur 6, dafür aber in der Mitte des 
Ortes einen ausgiebigen Sauerbrunnen, der ein angenehmes erfrifchendes Sauerwaffer liefert. 

Von der Halteftelle Kleinengftingen ans benützt die Bahn die Senkung des trockenen 
Manen- oder Kohlftetterthales , uw mit mäßigem Gefälle lieh dem Lauterthale zuzuwenden. 
Ein größerer Einfchnitt war nur bei km 18 + 200 notwendig , um eine allzuenge Schleife des 
Thales abznfchneiden, Der Einfchnitt ift mit naht'lzu fenkrechter Böfchung durch die typifchen 
Schwammfelfen getrieben und liefert ein hochinterelTantes geologifches Bild (vrgl. Profil Nr. V). 
Mitten in dem feften maßigen Schwammfelfen fehen wir außer einer Thonfchichte , die unten 
durchzieht, am oberen Rande des Einfchnittes eine tiefe Mulde von thonigem Geftein eingefenkt, 
das genau wieder dcnfelben Charakter anfweift wie bei den Schlieren innerhalb der Schwamm­
felfen an der Steige oder in den Putzen des Thongamma. Auch hier ift der Tboo erfüllt von 
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zahllofen Spongien und zwar genau von denfelben Arten , wie wir fie aus dem Gamma kennen ; 
ebenfowenig "fehlen die fonftigen Leitfoßile aus den Gefchlechtern der Echinodermen , Brachio­
poden und Ammoniten. Wir finden alfo auch hier tief im Innern des Plateaus noch die­
fel ben VerhältniJre wie am Rande , nämlich die Lagerung von typifchem Gamma auf refpektive 
in dem fogenannten Delta , ein fchlagender Beweis für die Haltloiigkeit der Quenftedtfchen 
Anficht , daß Gamma und Schwammdelta zwei getrennte Formationsglieder feien. Der Auf­
fchluß zeigt uns aber noch die weitere interefl'ante Erfcheinung ,  daß von der muldenförmigen 
Thonfchichte aus Fortiätze desfelben Materials nach oben gehen und lieh immer wieder fchirm­
förmig ausbreiten und zwifchen den Riffkalk ciukeilen ; dadurch wird das ganze Gefüge der in 
der Mulde gelagerten Schichten gelocke1-t und der Eindruck hervorgerufen , als ob wir es hier 
mit einem Trümmerwerk von Riffkalk zu thun hätten , dal! in dem thonigen Geftein eingebettet 
ift. Es würde dies vortrefflich zu der oben ausgeführten Anfchauung paffen , daß die heutige 
Oberfläche der Alb den einftigen Meeresgrund darftellt, denn dann hätten wir in der That diefes 
Profil mit dem Abfterben des mächtigen Spongienriffes in Verbindung zu bringen. Größere 
Schlammmafl'en, die freilich meiftens jetzt wieder abgewafchen find, erftickten in diefem Gebiete 
das Spongienriff und brachten fo die Riffbildung znm Stillftand. Nur an einzelnen gefchützteren, 
wahrfcheinlich höher gelegenen Punkten ging die Entwicklung des Riffes weiter , und es ent­
ftanden die geologifch jüngeren Kalke und Dolomite, welche als Weiß-Jura s bezeichnet werden. 

Jenfeits des Felfeneinfchnittes liegt die Halteftelle K o h l ft e t t e n  (676,6 m ü. d, M.), 
welche mit dem höher gelegenen Orte durch eine neue Zufahrtsftraße verbunden ift. Ohne 
wefentliche Einfchnitte und ftets mit mäßigem Gefälle führt die Bahn thalabwärts und erreicht 
bei km 22 den Haltep110kt O ffe n h a u f e n ,  der dicht bei dem ehemaligen Klofter und jetzigen 
Landesgeftüt angelegt ift. Hier empfängt endlich auch das bisherige Trockenthal durch eine 
prächtige Quelle, welche als Urfprung der Lauter gilt nnd hinter dem Geftüt hervorbricht, 
reichliches Walfer , das nun das Thal in ein üppiges Wiefenthal umwandelt. Die Böfchung, 
welche jenfeits der Station am Fuße des Sternberges angefchnitten ift, läßt uns außer dem Jura· 
kalke noch neues fremdes Material erkennen ; es ift dies ein fefter Nephelinbafalt, der in Brocken 
vom Sternberg heruntergerollt ift ,  wo er in zwei fchmalen Gängen inmitten von vulkanifchen 
Tuffen anfteht. Der Sternberg gehört zu den interell'anteften Höhen unferer Alb und es lohnt 
wohl der Miihe 1 in der fchattigen Waldfchlucht ,  die bei Offenhaufen mündet, hinaufzufteigen. 
Schon bei diefem Anftieg fällt uns die Menge von vulkanifchem Material anf, das hier zerftreut 
herumliegt , aber erft auf der Höhe erreichen wir den Krater , wenn wir fo den Felfenzirkus 
nennen diirfen , in den wir eintreten und der vollftändig das Bild eines zur Hälfte durch die 
Eroiion zerftörten Kraters darbietet. Freilich ein Krater in dem Sinne , wie wir es bei den 
fpeienden Vulkanen vorfinden , ift es nicht, denn dann müßten auch die Kraterwände aus vul­
kanifchem Material beftehen, während diefe auf dem Sternberg nur den typifchen Jurakalk auf­
weifen. Es ift nur der Schlot eines Vulkanes oder richtiger eines Maares , welcher hier vor­
liegt und der durch die eigenen Auswurfsmafl'en, verbunden mit dem von den Seitenwänden ab­
bröckelnden Geftein, wieder verftopft und ausgefüllt wurde. 

Unterhalb der malerifch gelegenen Kirche von Gomadingen mußte wieder ein kurzer 
Felfeneinfchnitt aus den Riffkalken des fogenannten Delta ausgefprengt werden ; die Spongien 
zeigen hier vielfach Verkiefelung, fo daß die Varietät des Riffkalkes entfteht , welche Quenftedt 
als Kiefeldelta bezeichnet, Dicht unterhalb des Ortes liegt die Halteftelle G om a d i n g e n  
(654,8 m über dem Meer). Das Lauterthal bekommt hier durch den Zufluß der Lauchert nnd 
des Steingebronuer Baches reiche Wall'erzufuhr und erweitert fich zu einem breiten Wiefenthal, 
deß'en rechte Thalfeite durch üppigen Buchen- und Tannenwald begrenzt wird , während links 
aus den Schafweiden allenthalben der nackte Fels herausfchaut. Die Bahn felbft bleibt auf der 
rechten Thalfeite und fchneidet in kleineren Einfchnitten einigemal das Gelände an, wobei jedoch 
nur ftark dolomitifcher ßergfchntt entblößt wurde. Erft der Felfeneinfchnitt bei km 27 kurz 
vor der Station Marbach zeigt uns wieder anftehendes Geftein , das jedoch immer noch den 
Charakter des unteren (Delta) Riffkalkes zeigt , doch deuten die vielen löcherigen Marmore und 
Dolomite , welche im Schutte der an den Einfchnitt anfchließenden Böfchung flecken , daß wir 
uns bereits der Facies des oberen Riffkalkes (Epiilon) nähern. 

Noch ehe das Lauterthal den anziehenden Charakter eines Waldthales bekommt, das die 
Tonriften von nah und fern herbeilockt, wendet fich die Bahn gegen Nordoften, durchquert das 
Lauterthal, um in dem meift trockenen Baumthal gegen MünJingen anzufteigen. An der Mündung 
des Baumthales liegt die Station für das Hofgeftüt M a r b a c h  (646,6 m ü. d. M.) .. zugleich 
der tieffte Punkt der Albftrecke. Ein entziickender Blick öffnet fich thalaufwärts nach dem 
walerifch auf einem waldigen Bergvorfprung gelegenen Schloß Grafeneck. 
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Die Bahnlinie führt dicht unter dem Schlofl'e vorüber nach dem Dolderbrunnen , der 
letzten Quelle im Baumbachthalt:1, das lieh nun aus dem fchönen Waldthale in ein fteriles Trocken­
tbal umwandelt;  fteinige Halden ohne jeglichen Baumwuchs , nur als dürftige Schafweiden be­
nützbar, bilden die Gehänge , ein charakteriftifcbes Beifpiel tler Trockenthäler der "rauhen Alb", 
die hier mit vollem Recht diefen Namen führt. Diefer auffallende Wechfel in der Landfchaft 
hängt ohne Zweifel mit dem geologifchen Aufbau zufammen, denn wir fteigen aus dem mittleren 
in den oberen Weiß-Jura an. Die 4 Felfeneinfchnitte auf der 7,5 km langen Strecke von Marbach 
bis MUnfingen erlauben uns einen lehrreichen Einblick in die Gefteinsarten, welche aus Riffkalk (e) 
und wohlgefchichteten, muldenförmig aufgelagerten Plattenkalkeu (�) beftehen. Der erfte diefer 
Einfcbnitte bei km 29 + 250, dem Dolderbrunnen gegenüber (Fig. VI), fllhrt uns eine kleine Ein­
lagerung von Plattenkalk im oberen Rilfkalk vor. Die Schichten find nicht horizontal gelagert, 
fondern fallr.n fteil gegen Südoftcn , d. h. gegen das Thal hin ein und beftehen aus glatten ge­
fchichteten Zetakalken. Gehen wir nur wenige Schritte von der Bahn ab, fo fehen wir, daß es 
fleh hier nur um eine kleine Scholle von Plattenkalk handelt, welche auf dem mafl'igen rötlichen 
Marmor der oberen Riffkalke auflagert. Das fteile Einfällen der Schichten , das den Eindruck 
einer Muldenausfüllung vergrößert, dürfte allerdings mehr auf eine fpätere Dislokation zurück­
zuführen fein. Interefl'ant ift , daß im oberen Teile des Plattenkalkes fich ein 1,3 m mächtiger 
Keil von malligem Riffkalk einfchiebt , der aus einem prächtigen rötlichen Marmor befteht, 
an welchem allenthalben die Spuren von halbverkiefelten Spongien und Brachiopoden herausge­
wittert find. 

Der nächfte, nur 70 m entfernte Einfohnitt am fogenannten Dolderkopf führt uns den 
oberen Riffkalk in typifcher Ausbildung vor Augen. Das Geftein felbft ift von dem unteren 
Riffkalk fchon leicht zu unterfcheiden, denn es befteht aus einem rötlichen fplittrigen Marmor, 
der allenthalben von Löchern durchfetzt ift, die in dem Einfchnitte zum Teil große Dimenfionen 
annehmen und mit einem fetten zähen Verwitterungslehm ausgefüllt find. Der wefentliche Unter­
fchied, auf welchen ich mich bei der Trennung der beiden Riff-Facies ftütze und der allein bei 
der Trennung der Formationen maßgebend fein follte , beruht in den Petrefakten. Sobald wir 
die Anwitterungsftächen genauer unterfuchen , fehen wir in Menge Spuren von Spongien und 
Brachiopoden. Unter den Spongien fehlt vor allen die für den unteren Riffkalk charakteriftifche 
Platychonia vag ans, ebenfo Sporadopyle o bliqua, Verrucocoelia verrucofa , Cypellia rugofa und 
Stauroderma Lochenfe , einzelne Gruppen wie Tremadichyon reticulatum nnd Craticnlaria tex­
turata lind beiden Riffbildungen gemeinfam , dafür treten aber eine Reihe neuer Arten als 
charakteriftifche Leitfoßile für den oberen Riffkalk auf, fo Cnemidiaftrum, Cylindrophyma und 
vor allem die kleinen Calcispongien aus der Gruppe von Corynella und Peronella. Auch die 
übrige Tierwelt ändert fich und es treten eine Menge neuer Leitfollile auf. Doch ift es hier nicht 
der Platz und Raum, um diefe weitgehenden Fragen zu erörtern , nur kurz möge noch darauf 
hingewiefen fein, daß an einzelnen Lokalitäten fleh im oberen Riffkalke auch Korallen einftellen 
und fo den Übergang zu jener bekannten oberjuraßifchen Korallenfacies bilden. 

Der Eiofchnitt bei km 30 + 720 am .Eisberg" zeigt ftark zertrümmerten Marmor des 
oberen Riffkalkes, der teilweife vollftändig in eine Breccie übergeht. Weiterhin befteht alles 
anftehende Geftein, das an den öden Steinhalden zu Tage tritt, aus den Plattenkalken (�), deren 
ausgezeichnete Schichtung wir in dem letzten großen Einfchnitte bei km 32 + 50 zu beobachten 
Gelegenheit haben. Petrefakten find in diefen Kalken fehr feiten, doch gelang es gerade hier, 
im letzten Eiofchnitt ein riefiges Exemplar von Aspidocerae acanthicum Opp. (= longispinum 
Sow.) von 45 cm Durchmeffer herauszufchälen. 

Endlich erreichen wir das Ende des Baumthales, das wenigftens in der oberen Hälfte 
feinen Namen fehr mit Unrecht führt, und gewinnen in knrzem letzten Anftieg mit einer Stei­
gung von 1 : 80 und 1 : 66 die Höhe von Münlingen , der Hauptftadt für die ganze dortige 
Albgegend. Der Bahnhof M ü n fi n g e n , 705,1 m ü. d. M., bildet für jetzt noch den Abfchluß der 
Bahnlinie, doch fteht zu erwarten, daß diefelbe in nicht allzulanger Zeit gegen die Donau hin 
weitergeführt werde. 
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